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S i l k e  K r u s e - W e b e r

Reformansätze der Klavierpädagogik im ersten Drittel 
des 20. Jahrhunderts1

I Wissenschaftliche Grundlegung 

A Musikpädagogische Relevanz und Forschungsstand

Das erste Drittel des 20. Jahrhunderts stellt einen bedeutenden Zeitabschnitt dar, der 
einerseits durch einen großen Aufschwung vielfältiger Reformansätze, andererseits 
durch eine starke Krise des Musiklebens und extreme Defizite im allgemeinen und 
musikalischen Bildungssystem gekennzeichnet ist. Gesellschaftlich, künstlerisch 
und wissenschaftlich sind viele Neuerungen und Umbrüche zu beobachten. Es wird 
der Grundstein für die Entwicklung von musikpädagogischen Inhalten und 
Methoden gelegt, die bis heute wirksam sind — nicht nur im Klavierunterricht. Die 
instrumentaldidaktische Reflexion und Diskussion ist insgesamt sehr intensiv. Dies 
spiegelt sich in der großen Anzahl von Veröffentlichungen zur Klavierdidaktik 
wieder.

Kulturkritische Tendenzen um die Jahrhundertwende bewirken auch im 
Klavierunterricht ein Bewusstsein für offenkundige instrumentaldidaktische 
Defizite. Übereinstimmend konstatieren die Zeitgenossen, dass die Ursachen der 
Krise des Musiklebens ihre Wurzeln im Versagen des Schulgesangunterrichtes und 
der privaten Musikererziehung haben.2 Die Reform der Klavierpädagogik erwächst 
aus einer kritischen Auseinandersetzung mit der mechanistischen Instrumentalpä-
dagogik des 19. Jahrhunderts. Die Grenzen gehen fließend ineinander über. So 
ragen immer noch herkömmliche Erziehungsstile des 19. Jahrhunderts in das 20. 
Jahrhundert hinein3 und „neue“ Methoden sind auf eine Elite bzw. Minderheit be-
schränkt.4

Die Kritik an den Defiziten des herkömmlichen Klavierunterrichts erfolgt aus ganz 
verschiedenen Perspektiven. Zu den Kritikern gehören in erster Linie Pianisten und 
Klavierpädagogen, ebenso wie Mediziner, Physiologen, Psychologen, die Prota-

1 Folgende Ausführungen basieren auf den Ergebnissen meiner Dissertation, die mit dem Titel 
K lavierpädagogik im ersten D rittel des 20. Jahrhunderts 2004 beim Verlag Peter Lang 
(Frankfurt am Main) in der Reihe Beiträge zur Geschichte der M usikpädagogik  (hrsg. v. 
Eckhard Nolte) erscheint.

2 Vgl. Eckart-Bäcker 1991,22.
3 Vgl. Wiora 1932/33, 138; Stöcker 1988, 119; Pfeffer 1992; Roske 1989, 35.
4 Vgl. Wiora 1932, 137.
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gonisten der Rhythmikbewegung und Gehörbildungsmethoden, ferner führende 
bildungspolitische Vertreter der Reformpädagogik sowie der Sing- und 
Jugendmusikbewegung. Sie alle leiten aus ihrer individuellen Sichtweise ihre 
spezifisch geprägten Reformansätze ab. Die Kritik am Klavierunterricht ergibt so 
ein breit gefächertes Spektrum mit unterschiedlichen Schwerpunkten der 
Reformansätze; diese lassen sich auf drei Ebenen zusammenfassen:

• Zum ersten Mal in der Geschichte des Klavierunterrichts werden 
instrumentaldidaktische Defizite nicht nur thematisiert sondern auch 
pädagogisch in den Vordergrund gestellt. Zur Erforschung der Spieltechnik 
und der Übemethoden auf ihre physiologischen und psychologischen 
Grundlagen ziehen die Klavierpädagogen zu ihrem persönlichen und 
intuitiven Erfahrungswissen vermehrt Kenntnisse aus anderen Wissenschaf-
ten und Fachgebieten heran, um ihre Reformansätze wissenschaftlich zu 
untermauern.

• Um die Wende zum 20. Jahrhundert steht die Kritik an der Einseitigkeit 
spieltechnischen Perfektionsstrebens im Mittelpunkt klavierpädagogischer 
Diskussionen. Man fordert mehr allgemeine musikalische Bildung, 
Selbsttätigkeit, eine enge Verbindung zwischen Musik und Leben sowie 
Einheit in der Entwicklung von körperlichen, seelischen und musikalischen 
Fähigkeiten. Dieser Reformansatz zieht eine Abwendung von den Naturwis-
senschaften und die Hinwendung zur Erlebnispädagogik nach sich: Schöp-
ferische, intuitive und individuelle Werte sowie eine Musikalisierung und 
Pädagogisierung des Klavierunterrichts rücken in den Vordergrund. Der 
Klavierunterricht des Kindes bildet das klavierpädagogische Kernstück des 
Zeitraumes.

• Man erkennt, dass die instrumentaldidaktischen Defizite auch auf die 
unzureichende Berufsausbildung der Klavierlehrer zurückzuführen sind. In 
dieser Hinsicht stellt der Erlass für die Privatmusiklehrer-Prüfung 1925 in 
Preußen innerhalb der Kestenberg-Reformen einen Meilenstein in der 
Geschichte der Professionalisierungsbestrebungen des Klavierlehrers dar.5 
Aber nicht allein die staatlichen Bestimmungen gewährleisten die Pro- 
fessionalisierung des Klavierlehrers. Pädagogisches, psychologisches und 
ästhetisches Fachstreben im Klavierunterricht werden zunehmend vertieft. In 
den Schriften wird fortan zwischen der Ausbildung des Dilettanten bzw. 
Laien und des Berufsmusikers differenziert. Insgesamt kommt es in den

5 Gemeint sind die Professionalisierungsbestrebungen seit Mitte des 19. Jahrhunderts. Vgl. dazu 
u. a. Roske 1985, 1989.
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ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts zu ersten Forschungen mit 
musikpädagogischem Erkenntnisinteresse.6

Allein mit der Forderung nach Evaluierung und Reform des Klavierunterrichts 
werden die Missstände in der Praxis jedoch nicht behoben.7 Die Kritik an 
klavierpädagogischen Defiziten bleibt während des gesamten ersten Drittels des 20. 
Jahrhunderts zentraler Diskussionsgegenstand8 -  und zieht sich wie ein roter Faden 
durch die Geschichte. Die Relevanz und Aktualität dieser Epoche resultiert auch 
daraus, dass bis heute die mechanistische Instrumentalpädagogik des 19. Jahrhun-
derts nicht überwunden scheint. Das Klavierspiel wird heute noch bisweilen 
mechanisch, ausdrucksarm und nicht physiologisch-adäquat vermittelt.

Obwohl die Kenntnis der Geschichte des Instrumentalunterrichts von jeher zur 
Pädagogik des Instrumentalunterrichts gehört,9 ist die historische Entwicklung des 
Lehrens und Lernens im Bereich des Instrumentalspiels, sowohl im Hinblick auf 
das Klavier wie auch instrumentenübergreifend, bisher nicht systematisch aufgear-
beitet worden.10 Während Untersuchungen zur Sozialgeschichte des Klavierlehrers 
existieren,11 liegt eine geschlossene historische Darstellung zur Klavierpädagogik 
im ersten Drittel des zwanzigsten Jahrhunderts bislang nicht vor.12 Die einzige For-
schungsarbeit, in der eingehender auf die Funktion des Klaviers im ersten Drittel 
des 20. Jahrhunderts eingegangen wird, ist die Dissertation von Ingrid Böhle.13 Sie 
bezieht sich jedoch ausschließlich auf den reformpädagogisch geprägten Instru- 
mentenbegriff sowie die Argumentationen des Jöde-Kreises, der sich vorzugsweise 
pädagogisch ethischen Normen verpflichtet sah.14 Einen umfassenden Beitrag zu 
den verschiedenen Strömungen in der Entwicklung der Klavierpädagogik bringt 
diese Untersuchung nicht.

Die Ausführungen zeigen, dass die historische Erforschung klavierpädagogischer 
Schriften große Forschungsdefizite aufweist. Vorliegende Untersuchung versucht 
diese Forschungslücke zu schließen. Dass hierbei vieles nicht nur klavier-, sondern

6 Vgl. Nolte 1998, 168 und Abel-Struth 1985, 58.
7 Vgl. Kestenberg 1990, 48 ff.
8 Vgl. auch Jacoby 1984,11.
9 Vgl. Mahlert 1997, 1501 f.
10 Vgl. Mahlert 1997, 1512; vgl. auch Bastian/Kraemer 1992, 71 ff.
11 Vgl. Lüdeke 1958, Sowa 1973, u.a. Roske 1985, Bäuerle-Uhlig 2003.
12 Die Aufsätze zur Geschichte der Klavierpädagogik von Wiora 1932/33, Borris 1947 und 

Gellrich 1987 bilden nur kurze Abrisse.
13 Böhle 1982: Kapitel I, 27-65. Instrumente im Zeichen der Reformpädagogischen Bewegungen. 

D as Klavier im verbürgerlichten Musikleben. D er Entfremdungsbegriff des Jöde- Kreises.
14 Böhle 1982, 19.
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allgemein instrumentalpädagogisch Gültigkeit hat, erweitert die musikpädagogische 
Relevanz der Arbeit.

B Frage- und Aufgabenstellung

Die Fragestellung für einen historisch-systematischen Ansatz zur Untersuchung der 
Klavierpädagogik formuliert bereits Walter Wiora 1932/33:15

1. Verständnis des Gesamtverlaufes der Geschichte oder wenigstens der 
bisherigen Geschichte der Musikerziehung [...]

2. Beschreibung und Ordnung der gegenwärtigen Richtungen, Schulen 
usw.

3. Ausdrücklicher Vergleich dieser mit den Richtungen der Vergangen-
heit und schärfere Herausarbeitung ihrer Eigenart nach Ähnlichkeit 
und Kontrast.

4. Darstellung des Entstehens der gegenwärtigen Situation und der 
speziellen Faktoren, die sie bewirkt haben.

Frage Nr. 1, die Frühgeschichte des Klavierunterrichts, bedarf einer eigenständigen 
Untersuchung. Hier interessieren im Wesentlichen die Fragen Nr. 2-4. Klavierdi-
daktische, grundlegende Entwicklungstendenzen sowie übergreifende Traditionsli-
nien und Neuansätze sollen in ihrer historischen Bedingtheit aufgezeigt und transpa-
rent gemacht werden,16 um dadurch auch zur Bewältigung bestehender Gegenwarts-
fragen zur Klavierpädagogik beizutragen.17 Dabei werden Normen, Postulate und 
Handlungsanweisungen des Klavierunterrichts als Ausdruck allgemeiner erzieheri-
scher Intentionen sowie auch abhängig von der musikästhetischen Auffassung gese-
hen.18 Es wird nach einem inneren Zusammenhang zwischen den zum Teil kontro-
vers diskutierten Ansätzen gesucht. Letztendlich geht es darum, dass die Ereignisse 
der Entwicklungen nicht additiv nebeneinander gestellt werden, sondern ein tieferes 
Verständnis für die Epoche der Klavierpädagogik vor ihrem kultur- und geistesge-
schichtlichen Hintergrund gefunden wird. Erkennbar werden sollen die theoreti-
schen, ideologischen, sozialen und kulturellen Wurzeln und Zusammenhänge der 
Reformansätze.19

15 Vgl. Wiora 1932/33, 133.
16 Vgl. Nolte 1998, 180; Weber 1999, 9-11 und Pfeffer 2003, 17.
17 Vgl. Weber 1999, 28f. Vgl. dazu auch Geiger 1996, 299f.
18 Vgl. Nolte 1998, 174.
19 Vgl. Pfeffer 2003, 15-18.
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C Eingrenzung und Präzisierung des Themas

Zentraler Gegenstand der Untersuchung ist die Frage, wie Klavierunterricht theore-
tisch geplant und damit musikdidaktisch ausgerichtet ist.20 Als Quellen dienen 
deutschsprachige Handlungskonzepte bzw. Handlungsanweisungen zum Klavier-
unterricht.

Die Eingrenzung auf die Zeit zwischen etwa 1900 und 1933 liegt darin begründet, 
dass ausgehend von der Jahrhundertwende, als Kristallisationspunkt innovativer und 
reformpädagogischer Strömungen, mit dem Ende der Weimarer Republik auch in 
der Klavierpädagogik eine didaktisch relevante Epoche abgeschlossen wird. Den-
noch gehen die Grenzen fließend ineinander über. Das spezifisch „Moderne“ ist in 
vielen Aspekten vorbereitet.21 Nach 1933 geht die Zahl der Veröffentlichungen zu 
klavierpädagogischen Themen stark zurück oder wird ganz eingestellt. „Freie“ Au-
toren finden keine Verlagsmöglichkeiten mehr. Viele Pädagogen, vor allem diejeni-
gen jüdischer Herkunft, finden keine Verlagsmöglichkeiten mehr, verlieren ihre 
Stellung oder müssen ins Ausland fliehen. So erklärt sich, warum viele in Verges-
senheit gerieten.

D Forschungsmethoden

1. Anmerkungen zur Methodologie

Die Vorgehens weise erfolgt kombinatorisch, zunächst phänomenologisch, dann 
hermeneutisch-analytisch. Der phänomenologische Ansatz beinhaltet Dokumenta-
tion, Deskription, Begriffsbestimmungen, Systematik, Hinterfragung, Heuristik.22 
Die Reflexion und Einbindung der Klavierpädagogik in den gesamten geisteswis-
senschaftlichen Kontext beruht auf der hermeneutischen Betrachtung. Zugleich er-
fordert die Recherche zu Begriffen und Theoremen in weiteren Fachgebieten — wie 
Psychologie und Philosophie — teilweise ein interdisziplinär geprägtes Vorgehen.

Der methodische Ansatz und die gedanklichen Abgrenzungen lassen sich so struk-
turieren: Auf der ersten Ebene wird zunächst die historische Ausgangslage darge-
stellt. Der kultur- und sozialgeschichtliche Hintergrund, die instrumentaldidakti-
schen Defizite sowie die Streitfragen der klavierpädagogischen Diskussion werden

20 Vgl. Nolte 1998, 169, 171ff., 179 und Hörmann 2003, 233-248.
21 Vgl. Roske 1989, 35. Beispielsweise sind Begriffe w ie Ganzheit, Gemeinschaft, Selbsttätigkeit, 

elementare Musikerziehung usw., die man gerne dem reformpädagogischen Zeitabschnitt zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts zuschreibt, bereits um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
ausformuliert.

22 Vgl. Bastian 1992,49-51.
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zusammenfassend erläutert. Erst auf der zweiten Ebene werden die Unterrichtskon-
zepte in ihren handlungsorientierten, didaktischen Strukturen und Abhängigkeiten 
beschrieben. Die Erörterung der Ziele, Inhalte und Methoden bilden hier den 
Hauptgegenstand. Auf der dritten Ebene steht schließlich die Offenlegung der ge-
nauen Verbindung der klavierpädagogischen Theorien zum kulturhistorischen Hin-
tergrund bzw. zu den angewandten Wissenschaften. Diese historische Ausrichtung 
untersucht die geschichtliche Bedingtheit der musikalischen Unterweisung im Kla-
vierunterricht. Zudem findet hier die Suche nach grundlegenden Gesichtspunkten 
statt, die die zum Teil kontrovers diskutierten heterogenen methodischen Richtun-
gen des Übens und Musizierens in ihrer Gesamtheit durchdringen. Auf der vierten 
Ebene werden die drei ersten Ebenen und deren Verhältnis zueinander hinterfragt. 
Letztendlich wird auf dieser Forschungsebene die Stimmigkeit der Unterrichtskon-
zepte aus ihren Prämissen überprüft.23

2. Sichtung und Auswertung der Quellen

Es war ein besonderes Anliegen, aus der immensen Fülle des weit verzweigten 
Materials vielfältige klavierdidaktische Konzeptionen bis hin zu alltagstheoreti-
schen Quellen einzubeziehen, um sie erstmalig umfassend zu sichten und auszu-
werten. Die Untersuchung konzentrierte sich auf Anweisungen für Klavierleh-
rer/innen, die teilweise in Buchform, aber auch in einer großen Anzahl von Aufsät-
zen in musikpädagogischen Fachzeitschriften niedergelegt sind. Gemeint sind vor 
allem Lehrbücher, die primär oder komplett aus Text bestehen, und vor allem für 
die Hand des Lehrers gedacht sind. Die meisten Konzepte basieren auf einer Mi-
schung aus Unterrichtserfahrung, Beobachtung und Reflexion. Das Spektrum der 
klavierdidaktischen Ansätze reicht von mehr oder weniger pragmatisch ausgerich-
teten Handlungsanweisungen bis hin zu theoretisch reflektierten Ansätzen. Klavier-
schulen, die vorwiegend Notenmaterial enthalten und meistens für die Hand des 
Schülers gedacht sind, wurden ausnahmsweise nur dann berücksichtigt, wenn sie 
das theoretisch Erläuterte praktisch ergänzen.24 Die Bezeichnungen für die Quellen 
sind vielfältig und nicht klar abzugrenzen: vgl. u.a. ,JLehrschrift\ „Wegweiser“ 
,JLehrbuch“ Leitfaden“, L eh rg a n g “, „Katechismus“ und ,yAnweisungii.25

Die Quellentexte wurden exzerpiert und auf didaktische Hinweise hin untersucht. 
Solche wurden zum Teil auch wortwörtlich übernommen, um originale Formulie-
rungen zu erhalten. Wörtlichen Zitaten wird deshalb breiter Raum in der Arbeit ge-
währt.

23 Vgl. Nolte 1998, 177.
24 Vgl. Deutsch 1929.
25 Vgl. Rein 1906, Bd.5, 570-572.
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Da die Autoren zum Teil Künstler sind, affirmativ und intuitiv formulieren, ver-
wenden sie nicht immer die Fachsprache. Hier ein Beispiel: Es ist einleuchtend, 
dass dieser positive Wesenkern meiner Uebungen nicht der Lust am Quälen an sich 
entspringt, also durchaus keinen psychopathischen Charakter trägt, sondern dass 
alles mit jener hohen ethisch-praktischen Idee verknüpft ist, welche die Tätigkeit 
des Chirurgen rechtfertigt, der seinem „ Opfer ", dem Patienten, rücksichtslos das 
Messer ansetzt [...] wie fühlt nun der Hebende, [...] genau wie beim Sport. Das 
sichtbare Sich-Röten der Blutgefäße, das starke Spann- und Brenngefühl bei 
gewissen Uebungen sind ebenfalls Zeichen richtigen U e b e n s . 2 6  Man muss als 
Forscherin häufig entscheiden, ob die Äußerung noch als sinnvoll bezeichnet und 
einem rationalen didaktischen Modell zugeordnet werden kann, oder nur diffus eine 
Unterrichtsstimmung bzw. ein metaphysisches Lehrziel angibt. Klavierpädagogen 
fühlen sich in ihren Schriften durch emphatische Postulate bisweilen eher künstle-
rischem Handeln verpflichtet und stellen die rationale Reflexion bzw. 
wissenschaftliche Genauigkeit in den Hintergrund.27 Im zitierten Fall handelt es sich 
um isometrische Übungen aus dem Handschulungsverfahren von Theodor Ritte, in 
denen das Trainieren der Muskeln durch Anspannung ohne Bewegung zur 
Steigerung der Willenskräfte in völlig übertriebenen Anweisungen dargestellt ist.

In der Auffassung der meisten Klavierpädagogen im relevanten Zeitraum besteht 
das Klavierspiel aus zwei Teilgebieten - dem technischen und dem künstlerischen - 
die in Wechselwirkung zueinander stehen. Auch die „Leib-Seele-Problematik“ fin-
det sich in den Begriffen des „inneren“ bzw. „äußeren“ Klavierspiels wieder. Diese 
dichotome Einteilung der Klavierpädagogik zeigt sich schließlich in den Polarisie-
rungen, die den Kernpunkt in der Auseinandersetzung um die verschiedenen me-
thodischen Auffassungen bilden.

Wenn in der fachlichen Diskussion die Klavierspieltechnik angesprochen wird, 
trennen die Klavierpädagogen die so genannte „äußere“ Seite des Klavierspiels 
nochmals in ein „Innen“ und „Außen“; sie unterscheiden psychologische und phy-
siologische Aspekte. Als innere Seite des Klavierspiels sind aber auch die kogniti-
ven Aspekte bezeichnet. So bedeutet beispielsweise die Forderung, das Klavierspiel 
„von innen nach außen“ zu entwickeln, entweder vom schöpferischen Klangwillen 
bzw. einer inneren Klangvorstellung oder auch von kinästhetischen Wahmeh- 
mungsaspekten auszugehen. Es ist also genau zu prüfen, auf welchen Aspekt des 
„Inneren“ sich die Anweisungen jeweils beziehen. Folgende Abbildung (Abb. 1) 
soll diese Problematik veranschaulichen:

26 Ritte o. J., VIII.
27 Vgl. Martienssen 1930, Vorwort.
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Äußeres und inneres K laviersp iel28
/ \

Physische Aufgaben Geistige Aufgaben
Äußere Seite Innere Seite

Leib Seele
Technisches Künstlerisches

/  \ i
Innen — Außen Innen

Psychologische, physiologische, kognitive Ziele

Abb. 1

Es stellte sich heraus, dass Ungenauigkeiten, Unklarheiten oder unterschiedliche 
Auffassungen in der Terminologie zu Verständigungsschwierigkeiten in der kla-
vierpädagogischen Diskussion führten.29 So bedeutet der Begriff ,irrational’ in der 
Umgangssprache etwas ganz anderes als im philosophischen bzw. psychologischen 
Verständnis der Zeit.30 Die geistesgeschichtliche Wurzel zahlreicher zentraler Theo-
reme musste geklärt werden, um die Anwendung der Termini in der Klavierpäd-
agogik kritisch zu prüfen (vgl. u. a. Rationalismus, Rationalität, Irrationalismus, 
Kausalität, Finalität etc). Auch der Begriff ,Energetik’, der in den 20er Jahren zu-
nehmend Eingang in die Klavierpädagogik findet, wird in der Physik, Physiolo-gie, 
Psychologie und Musikästhetik unter verschiedenen Gesichtspunkten angewen-det.

Es gab in den ersten drei Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts große Auseinanderset-
zungen, die sich einerseits an den subjektiven und andererseits an den um Wissen-
schaftlichkeit und Objektivität bemühten Beschreibungen zu den Bedingungen, 
Prozessen und didaktischen Aspekten des instrumentalen Übens und Musizierens 
entzündeten. Es gab Verständigungsschwierigkeiten zwischen den theoretisch-wis- 
senschaftlichen und praktisch-künstlerischen Auffassungen. Wenn Teilaspekte (bei-
spielsweise physiologische) des Klavierspiels beschrieben wurden, geriet die ganz-
heitliche Sichtweise leicht aus dem Blick. Um die Ursachen für die Methodendis-
kussionen der damaligen Zeit zu erkennen, und um hier eventuell nachträglich 
Vermittlung zu leisten und darüber hinaus aktuellen Auseinandersetzungen eventu-
ell erhellend beizutragen, wurden die Argumentationen und ihre entsprechenden 
Zielsetzungen unter diesen Aspekten geordnet und hinterfragt.

28 Zeitgenössische Termini sind kursiv gesetzt.
29 Vgl. Ramul 1923,7 .
30 Vgl. hierzu auch Menrath 2003, 85 ff.
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Für eine überzeugende Strukturierung der Ziele diente als Vorbild die Ziel-Syste-
matik von Abel-Struth. Diese Systematisierung ist in der zeitgenössischen Literatur 
bereits bekannt unter dem bis heute geläufigen Theorem 'Erziehung zur Musik' und 
'Erziehung durch Musik'.31 Die erste Gruppe mit allgemein-erzieherischen Zielen 
dient als Leitbild aus dem gesellschaftlich-politischen und pädagogisch-kulturellen 
Denken der Epoche. Die zweite Gruppe bezieht sich auf das konkrete Unterrichts-
geschehen. Diese Ziele orientieren sich am Gegenstand Musik und seiner instru- 
mentenspezifischen Bewältigung.

Zu beobachten war auch, dass einige Schriften bereits vor 1933 durch nationalso-
zialistisches Gedankengut geprägt sind. Politischer Opportunismus durchdringt die 
didaktischen Strukturen zunehmend in den 30er Jahren. Musikpädagogische Ziele 
werden an nationalsozialistisches Gedankengut angepasst und dafür instrumentali-
siert. Exemplarisch ist folgende Bemerkung: Das Volk will singen, will Musik erle-
ben, seine Melodien mit nach Hause nehmen. Also fort mit dem materialistisch-
technischen Teufelsspuk, dem unmelodischen Geist des Intellektualismus! [...] Alle 
Kunst ist „ Gefühl “. Der Verstand hat nur insofern Berechtigung, als er die schöpfe-
rische Phantasie regelt, mäßigt und in bestimmte Schranken verweist. [...] Nicht 
das Besondere gilt in der Kunst, sondern das Allgemeine 32 Nationalsozialistische 
„Untertöne“ lassen sich auch im folgenden Beispiel heraushören: Genau wie im 
Sittlichen dem Erzieher und Erzogenen Selbständigkeit vorschwebt, so wirkt im 
Künstlerischen nach derselben Richtung der Auszug. Wir können mithin hoffen, 
durch Pflege des Klavierauszugs führende Persönlichkeiten heranzubilden, die sich 
verantwortlich fühlen, ihr Bestes auch den Volksgenossen mitzuteilen; so wird je -
dem Nachwuchse die Kunst deutscher Meister weitergegeben [ ...] .33

3. Rahmenbedingungen

Die Aussagen in den Unterrichtskonzeptionen bestehen einerseits aus Folgerungen 
musikpädagogischer Befunde, anderseits aus normativen Setzungen, die jeweils auf 
historischen Rahmenbedingungen beruhen. Im Zusammenwirken mit der kulturpo-
litischen Unterstützung und den Professionalisierungsbestrebungen in der Musik-
lehrerausbildung galt es, diese Bedingungen genauer zu erfassen. Es wurde gefragt, 
in welcher Weise die generelle Kritik an Intellektualismus und Mechanismus des
19. Jahrhunderts auch die Klavierpädagogik berührt. Sie ist seit der Jahrhundert-
wende zwar bestrebt, sich als eigenständige Wissenschaft zu etablieren, dennoch

31 Vgl. Abel- Struth 1985, 356ff; Hörmann 1995, 79 f.
32 Breithaupt 1933 ,7 3 7 ,7 4 0 .
33 Grunsky 1934,23.
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bilden Theoreme und Erkenntnisse aus kultur-, geistes- und naturwissenschaftli-
chem Denken ein Charakteristikum. Psychologie, Philosophie, Physiologie, Anato-
mie und die kulturkritischen reformpädagogischen Bewegungen, darunter vor allem 
Volksbildungs- und Jugendbewegung, Frauenbewegung sowie die verschiedenen 
Gehörbildungsmethoden und die Rhythmikbewegung geben der Klavierpädagogik 
wesentliche Impulse. Die energetische Musikauffassung kam in den zwanziger Jah-
ren im Klavierunterricht zur Auswirkung.

Abbildung 2 zeigt die Rahmenbedingungen des Klavierunterrichts im gesamthisto-
rischen Kontext nochmals im Überblick:

Rahm enbedingungen des K lavierunterrichts

Philosophie

Reformpädagogik-» <- Frauenbewegung

Jugendmusikbewegung-» <- Musikleben

Rhythmik—» Klavierunterricht «-Musikästhetik

Gehörbildung-»- <-Musiklehrerausbildung

Schulischer Musikunterricht-» «-Angewandte Wissenschaften

Abb.2

4. Systematischer Ansatz

Der Zugriff auf die Klavierpädagogik im ersten Drittel des 20. Jahrhunderts erfolgte 
unter systematischen Aspekten. Hierbei erweis sich als schwierig, dass der Kom-
plex von musikalischen, allgemeinerzieherischen und instrumentenspezifischen 
Zielen nur in einem abstrahierten Ordnungssystem abzugrenzen ist, in der Praxis 
aber eine untrennbare Einheit darstellt.

Die Entwicklungstendenzen der Klavierpädagogik im untersuchten Zeitraum voll-
ziehen sich zeitlich überlagernd. Auch dieses Kriterium sprach für eine systemati-
sche Darstellungsweise.34 Die Biographien und Werkdarstellungen der hinter den 
theoretischen Ansätzen stehenden Klavierpädagogen fanden zwar Berücksichti-
gung, mussten aber wegen der systematischen Orientierung vorerst in den Hinter-
grund treten.

34 Vgl. Weber 1999, 12.
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Die Gliederung und der Gedankengang der Untersuchung seien abschließend zu-
sammengefasst: Analog zur Reformpädagogik setzten sie bei der Reformperspek-
tive und der Kritik an der herkömmlichen Klavierpädagogik an. Aus den daraus 
resultierenden Reformbestrebungen werden erstens die didaktischen Ansätze zum 
Anfangsunterricht des Kindes und zweitens die Ansätze zu einer theoretischen 
Grundlegung der Klavierspieltechnik und des Übens erläutert und drittens jeweils in 
ihren kultur- und geisteswissenschaftlichen Hintergrund einbezogen. Nachfolgende 
Abbildung skizziert diesen systematischen Zugriff:

System atischer Ansatz

Kritik am herkömmlichen Klavierunterricht
1

Reformansätze
/ \

zum Anfangsunterricht zur Spieltechnik und des Übens

Musikalisierung und Pädagogisierung Physiologisierung und Psychologisierung

Abwendung von den Naturwissenschaften W issenschaftliches Denken

Erlebnispädagogik Persönliches Erfahrungswissen

Komplexes Musikverständnis Virtuose Spieltechnik

Abb. 3

II Darstellung der Ergebnisse 

A Reformansätze zum Anfangsunterricht des Kindes35

1. Musikalisierung und Pädagogisierung

Klavierunterricht wird im Anfangsstadium als Musikunterricht aufgefasst. Vor al-
lem Laien sollen sich als „wahre Liebhaber“ der Musik durch eine fundierte, allge-
meine musikalische Bildung auszeichnen. Das Musikleben soll von seinem „Ur-
grund“ erneuert werden. Über den konkreten Unterrichtszielen steht das Ideal der 
Erneuerung der Gesellschaft durch ein gemeinschaftliches Laienmusizieren. Das 
Klavier ist in diesem Zusammenhang weniger ein Kunst-, als ein Volksbildungsin-
strument.36 Zudem erhofft man sich eine Erziehung am Klavier, die auch den 
Grundsätzen der allgemeinen Pädagogik entspricht. Klavierunterricht des Kindes

35 Vgl. Kruse-Weber 2004a, 33-42.
36 Vgl. Böhle 1982, 235.
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wird Anschauungs- und Erlebnisunterricht. Hören, Horchen, Verstehen, Erleben, 
Singen, Spielen, Bewegen, Dirigieren und Erfinden bilden die didaktischen und 
methodischen Grundsätze im Gruppenunterricht.

Es sei in diesem Zusammenhang darauf hingewiesen, dass Klavierpädagoginnen 
und Verfasserinnen größerer Lehrwerke für das Klavierspiel im ersten Drittel des
20. Jahrhunderts im Verhältnis zu ihren männlichen Protagonisten deutlich -  wie 
nie zuvor in der Geschichte der Klavierpädagogik -  in der Überzahl sind. Vor allem 
in der innovativen Entwicklung von pädagogisch-psychologischen, schöpferischen 
und bewegungsorientierten Ansätzen zum Klavier- Anfangsunterricht sind Frauen 
in der Mehrheit. Das musikpädagogische Wirken von Jaques-Dalcroze hat in 
diesem Zusammenhang einen großen Einfluss, denn einige Klavierpädagoginnen, 
die seine Schülerinnen waren, entwickeln seine Methode für den Klavierunterricht 
weiter.37

2. Das Klavier als Lern- und Unterrichtsinstrument

In der Abwendung vom virtuosen Musizierideal des 19. Jahrhunderts wird das 
Klavier nicht mehr als ein Konzert-, sondern als ein Lern- und 
Unterrichtsinstrument aufgefasst. Als methodische Ansätze lassen sich 
herauskristallisieren:

• Das Klavier als „Melodieinstrument“
Gerade im Anfangsunterricht wird das Klavier beim gemeinschaftlichen Singen und 
Musizieren zum „Melodieinstrument“. Das Klavier steht hier im Zeichen der 
Jugendmusikbewegung. Es erscheinen Liedersammlungen für das Klavier, um 
Freude am eigenen Spielen und Singen zu wecken und zu fordern. Dore Brandts 
und Korona von Knebel Döberitz’ Sammlung ist für frisch- fröhliches Musizieren 
mit Kindern im Familienkreis, im Kindergarten und ebenso fü r den Musikunterricht 
in Schule und Haus gedacht [...] Man kann sie also Anfängern im Klavier spiel zum 
Üben und Fortgeschrittenen zum Blattspielen in die Hand geben.38 Die rechte Hand 
spielt die Melodie, und die linke Hand führt mehr oder weniger erweiterte 
Begleitungsformen aus. Volkslieder und Volkstänze können auch im 
Gemeinschaftsmusizieren mit Melodieinstrumenten gespielt werden.39

37 Vgl. insbesondere Elfriede Feudel, Anna Epping, Frieda Schmidt-Maritz, Frieda Löbenstein. 
Dass Theoreme der rhythmischen Erziehung die gesamte Musikpädagogik grundlegend 
beeinflussten, ist in der Fachliteratur bereits bekannt. Vgl. u. a. Kugler 2000, 325.

38 Vgl. beispielsweise Brandt/Döberitz 1928, Vorwort an Eltern und Lehrer . Ähnlich auch Woehl 
1927.

39 Vgl. Landgrebe o. J.
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• Das Klavier als „Harmonieinstrument“ bzw. als „musikpädagogisches 
Mittel“

In einem weiteren, eher kognitiven Ansatz, wird Klavierunterricht als angewandte 
Musiklehre aufgefasst. Hier steht nicht das Volkslied im Zentrum, sondern das 
Verstehen von Musik. Als Harmonieinstrument40 bzw. musikpädagogisches Mittel41 
dient das Klavier dazu, alle in theoretischer Arbeit gelernten Vorgänge — aus 
Melodie-, Harmonie- und Formenlehre sowie Gehörbildung -  am Instrument 
wiederzugeben und eigenständig darzustellen.

• Das Klavier als „Borduninstrument“
Auf der Basis von Improvisation und Variation mit fremdartigen Klängen werden 
tradierte musikalische Normen der europäischen Musikpraxis in Frage gestellt und 
damit ein neuer Zugang zur Musik ermöglicht.42 Die Improvisationen basieren auf 
Bordunquinten in tiefen oder höheren Lagen, laut und leise, rhythmisiert, 
schwingend oder staccato, mit Verdoppelungen, Brechungen und Wiederholungen. 
Zu diesen grundierenden Klängen werden auf einem zweiten Klavier Melodien 
improvisiert.43

• Das Klavier als „Leseinstrument“
Das „Vom-Blatt-Lesen“ als Hauptgegenstand des Klavierunterrichts stellt insofern 
einen revolutionären Reformansatz dar, als zielgerichtetes Üben und der Anspruch 
auf entsprechende Vorspiel Wirkungen entfallen.44 „Üben“ heißt nicht mehr, die 
gleichen Übungen zu wiederholen, sondern stets Neues zu erfassen. Der Schüler 
soll an „ganzen“ Aufgaben aus lebendiger Musik und nicht an schematischen 
Übungen wachsen und sich so bis zur künstlerischen Reife entwickeln. Auch 
didaktische Hinweise zur Spieltechnik sollen ebenso wie die „theoretische 
Zergliederung der musikalischen Inhalte“ möglichst vermieden werden. Die 
Annäherung an vorangestellte musikalische Ideale soll sich mit zunehmender Praxis 
auf Grund eines natürlichen Bewegungsinstinktes auf dem Wege des Trainings ganz 
von selbst ergeben.45 In diesem Reformansatz werden die Grundsätze der 
Individualpsychologie auf den Klavierunterricht übertragen. Hiernach ist eine 
Fertigkeit keine mechanistische Konstruktion, sondern ein sinnvolles organisches 
Geschehen, ein Werkzeug des musikalischen Ausdruckswillens. Diese Primavista-

40 Halm 1917, 104.
41 Vgl. den Titel von Löbenstein 1932a.
42 Kugler 2000, 186, 222. Vgl. Böhle 1982, 194.Vgl. Orff 1976, 28-30.
43 Orff 1976, 28.
44 Vgl. Deutsch 1929.
45 Vgl. Deutsch 1931,93.
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Schulung setzt keine spezifische musikalische „Begabung“ voraus, sondern will 
„auslesefrei “ die Eignungsunterschiede der Schüler mildem.46

• Das Klavier als „Gehörbildungsinstrument“
Klavierunterricht als angewandte Gehörbildung beruft sich auf Solmi- 
sationsmethoden47 sowie „methodenfreie“, auditive Vorgehensweisen.48 Hervor-
zuheben sind bei dem Verwenden der Tonika-Do-Methode der spielerische Umgang 
mit kleinen Erlebnissen oder vorgestellten Situationen, die sprachlich, szenisch und 
spieltechnisch nachvollzogen werden, und die zugleich den „singenden und 
klingenden Alltag“ des Kindes bilden. Ausgangsbereiche der Improvisation können 
auch kleine Rufe, Signale und melodisch-rhythmische Wendungen sein — bevor-
zugt im Dialog von „Frage und Antwort“. Diese Vorgehensweise lehnt sich eng an 
die Grundsätze von Fritz Jödes „Elementarlehre der Musik“.

• Das Klavier als „Rhythmikinstrument“ bzw. als „Spielzeug“
Seit Ende der zwanziger Jahre entstehen Konzeptionen zum Klavierunterricht des 
Kindes, die die Übungen der rhythmisch-musikalischen Erziehung von Jaques- 
Dalcroze in einen ganzheitlichen Lernzusammenhang einbinden. In der Vorschul-
zeit dient das Klavier als ein Spielzeug.49 Spielen und Lernen bilden eine organische 
Einheit. Die ersten Anknüpfungspunkte im Klavierunterricht des kleinen Kindes 
bilden eine musikalisch ausgerichtete Körper- und Bewegungserziehung. Singen, 
Klatschen und rhythmische Übungen bis hin zu Lockerungs- und Atemübungen 
vermischen sich und jede zwanghafte Bewegungsvorschrift wird vermieden.50 
Methodische Varianten, das Vor- und Nachmachen des Einzelnen oder der Gruppe, 
das spontane Eingehen auf Hemmungen, Lemschwierigkeiten und auch Erfindun-
gen der Schüler stehen mit Improvisation, Rhythmik, Gehörbildung und Musiktheo-
rie in ständiger Wechselbeziehung. Das Spielen nach Gehör oder nach Bewegungs-
formen, das Begleiten von Liedern, das Ensemblemusizieren sowie das Transponie-
ren werden zu neuen Lemfeldem im Klavierunterricht des Kindes. Als etwas ganz 
besonderes innerhalb der Klavierimprovisationen in der Rhythmik darf hervorgeho-
ben werden, dass die Schüler auch improvisieren, ohne visuell auf die Tasten fixiert 
zu sein. Die Konzentration dient der Bewegungsstimulation und richtet sich auf das 
Bewegungsgeschehen mit der Musik. Improvisation erfolgt so als Kommunikation 
und zwischen Kind, Musik und Bewegung.

46 Deutsch 1930, 546 f. und 599.
47 Vgl. Löbenstein 1932a und b, Wolf-Lategahn 1931, Später 1935.*
48 Vgl. Varro 1929, Epping 1932.
49 Vgl. Löbenstein 1932b und Epping 1932.
50 Vgl. Schmidt-Maritz 1925, S. 71.
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Die Kollektivität im Unterricht ermöglicht, bestimmte musikalische Formen spiele-
risch und lebendig zu erfassen: Beispielsweise Entsprechung und Gegensatz, Frage 
und Antwort, so genannte Echo- und Mosaikmelodien, Fortführung von Anfän-
gen.51 All diese Übungen führen zu Abwechslung, Reaktions- und 
Kommunikationsfähigkeit.

B Reformansätze zur Grundlegung der Spieltechnik und 
des Übens

1. Physiologisierung und Psychologisierung

Simultan mit dem Entstehen der psychologischen Wissenschaften steht seit Ende 
des 19. Jahrhunderts die Methodik des Übens im Mittelpunkt der Klavierpädagogik. 
Auf Grund „unmenschlicher“ Arbeitsbedingungen in der Industrie entwickelt sich 
die Arbeitswissenschaft bzw. Psychotechnik. Gegenstände der Untersuchungen sind 
Einüben und Lernen, Anpassung der Technik an die psychischen Bedingungen, 
Bewegungserspamis, Probleme der Monotonie sowie Störungen der Aufmerksam-
keit und Ermüdung. Diese Aspekte werden auch auf die Klavierpädagogik übertra-
gen.52

Die Reformansätze, die an die Probleme und Aufgaben der virtuosen Spieltechnik 
anknüpfen, streben nach einer Rationalisierung sowie Optimierung der Übe- und 
Lernprozesse. Instrumentales Können wird nicht allein mit musikalischer Begabung 
oder der Quantität des Übens begründet, sondern als Ergebnis eines langfristigen, 
zielgerichteten Übens, der Technik des Übens53 gesehen. Einerseits werden 
anatomische und physiologische Erkenntnisse einbezogen, um ein organisches 
Lernen zu gewährleisten, Spielhemmungen zu beseitigen oder von vornherein zu 
vermeiden. Sämtliche Körperfunktionen sollen harmonisch Zusammenwirken. An-
dererseits akzentuiert die Anwendung psychologischer Aspekte die Bewusstseins- 
bzw. Wahmehmungsvorgänge, Willenseinstellungen, Aufmerksamkeit, Befindlich-
keit des Schülers, seine emotionale Einstellung und Hygiene des Übens.5* Es zeigt 
sich in den psychologisch orientierten klavierdidaktischen Schriften, dass Körper-
bewusstein, sensorische Erfahrung sowie positive Erwartungshaltungen das psy-
chomotorische Lernen wesentlich unterstützen können. Das gesamte instrumental-
motorische Handeln und Lernen wird im Wesentlichen dadurch bestimmt, dass an-

51 Vgl. Epping 1932, 14-24.
52 Vgl. Johnen 1928.
53 Vgl. u. a. Bardas 1927, 11.
54 Vgl. Borris 1947, 35ff.
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tizipatorische Vorgänge beim Üben genutzt werden. Bewusstmachung und Ausbil-
dung der Wahrnehmungs- und Korrekturmechanismen beim Üben werden für das 
Instrumentallernen demnach als wesentlich erkannt und im Unterricht gezielt geför-
dert.55

In Hinblick auf die heftige Methodendiskussion des Zeitraumes ist auffallend, dass 
Übemethoden oft — und eigentlich bis heute — mit einem generellen Gültigkeits-
anspruch verteidigt werden. Beispielhaft sind in dieser Hinsicht die Diskussionen 
zur Vorgehens weise beim Unterrichten und Üben, wie sie sich an den polaren Ge-
gensätzen von instrumentaler Technik (Bewegung) und musikalischen Aspekten 
(Klang) ergeben. Gegenüber stehen sich die einseitig physiologisch vorgehende 
Klavierpädagogik, der es primär auf die Nachahmung von äußeren Bewegungsfor-
men anzukommen scheint. Klavierspieltechnik wird sozusagen von „außen nach 
innen“ entwickelt.56 Auf der anderen Seite steht die primär psychologisch orien-
tierte Auffassung des Übens, die das Klavierspiel „von innen nach außen“ 
entwickeln möchte. Zu unterscheiden sind hierbei die Konzeptionen, die sich in er-
ster Linie an den mehr oder weniger verborgenen inneren, kinästhetischen Wahr-
nehmungsvorgängen orientieren,57 und diejenigen Konzeptionen, die vom „inneren“ 
Hören ausgehen.58

2. Polaritätsbeziehungen in natur- und geisteswissen-
schaftlicher Auffassung

Seit etwa 1885 spricht man auch von einer technisch-wissenschaftlichen Epoche des 
Klavierspiels.59 Wissenschaftliche Methoden, Theoreme und Erkenntnisse werden 
für praktische Problemlösungen und für theoretische Grundlegungen zur Spieltech-
nik und des Übens angewandt.60 Dieses Vorgehen eröffnet einerseits neue Sichtwei-
sen und schafft andererseits Verständigungsschwierigkeiten zwischen den subjekti-
ven Auffassungen der Künstler und dem objektiven Verständnis wissenschaftlicher

55 Vgl. vor allem Bardas 1927, Ramul 1923.
56 Angefangen bei Stoewe 1886, dann beispielsweise Breithaupt 1905.
57 Vgl. beispielsweise Bardas 1927.
58 Vgl. Martienssen 1954, Vorwort VII -VIII (diese Schrift ist eine Zusammenfassung der 

Schriften von 1930 und 1937). Vgl. auch Ziegler 1928, Schubert 1931.
59 Wiora 1932/33, 136: Klaviertechnik w ird  angewandte Wissenschaft. Zur Definition von „reiner“ 

und „angewandter“ W issenschaft vgl. auch Breuer 1978, 19, 33.
60 Vgl. Stoewe 1886, VI. Seine musikalisch-physiologische Bewegungslehre gilt als 

Pionierleistung in der Geschichte der Klavierpädagogik. Seither haben sich 
Instrumentalpädagogen immer wieder auf wissenschaftliche Grundlagen berufen.
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Arbeit.61 Während die naturwissenschaftliche Herangehensweise eher eine 
generalisierende, objektive Richtung annehmen möchte, versucht die geisteswis-
senschaftliche Haltung mit ihrer ganzheitlichen, strukturalen und dynamischen Be-
trachtungsweise des Menschen hier eher zu differenzieren.62

Inwieweit die Ergebnisse und Erkenntnisse der Geisteswissenschaften für die Mu-
sik- bzw. Klavierpädagogik von zentraler Bedeutung werden, zeigt bereits Siegfried 
Borris. Er ordnet die Methoden des Übens seit der Wende zum 20. Jahrhundert vier 
verschiedenen Hauptrichtungen der Psychologie und Hygiene des Übens zu (Abbil-
dung 4).63

H auptrichtungen des Übens nach Siegfried Borris 1947:

Empiristen Rationalisten Voluntaristen Evolutionisten (Vitalisten)

Ausgangsgebiet
Spielhemmungen Kräfteökonom ik Ausdruckswollen Kunstschaffen

Weg
Organik M ethodik Psychik Wachstum

Ziel
Mechanik Technik Expansion G estaltung

Charakteristikum
Therapeutik D isziplinierung Energetik Erschließung

Abb. 4

Die Empiristen bezeichnet Borris als Bewegungsphysiologen. Anhand systemati-
scher Untersuchungen der Ursachen und Symptome von Spielhemmungen werden 
— durch Diagnose und Therapie — die physiologischen sowie psychologischen 
Grundlagen für eine organische Klaviertechnik geschaffen. Borris ordnet diesen 
Typus dem ,ylrzt-Pädagogen“ zu. Die Rationalisten richten sich an der Ökonomie 
des Kraftaufwandes aus. Die extreme Vorgehensweise dieser Auffassung beinhaltet, 
dass Technik allein das Ergebnis von disziplinierter Geistesarbeit ist. Die Volunta-
risten orientieren sich an der Energetik des Spielern, der vom musikalischen Geist 
geformten Technik bzw. dem final ausgerichteten schöpferischen Klangwillen. Die 
evolutionistische Richtung  geht vom musikalischen Kunstwerk bzw. der musikali-
schen Ganzheitslehre aus. Aus dem geistigen Erfassen des Notenbildes sowie der

61 Vgl. auch Wagner 1989, 13.
62 Vgl. Müller-Freienfels 1929,26.
63 Borris 1947, 46. Die Entstehungszeit dieses Beitrages geht vermutlich - bis 1929 - auf den 

Anfang von Borris’ Lehrtätigkeit an der Hochschule in Berlin zurück Vgl. Borris 1947, 5.
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daraus wachsenden inneren Klangvorstellung vollzieht sich Üben als allmähliches 
Erschließen der künstlerischen Gestaltungskräfte.64
Zunehmend breitet sich seit der Jahrhundertwende eine Ablehnung gegen die ex-
trem mechanistisch-rationale Welt- und Wissenschaftsauffassung des natur-wissen-
schaftlichen Materialismus des 19. Jahrhunderts aus. Lebensphilosophie, Vitalismus 
und Voluntarismus geben der Klavierpädagogik wesentliche Impulse. Sie setzen der 
Mechanistik ein intuitives Bewusstsein, den Aspekt des Irrationalen und eine ganz-
heitliche Denkweise entgegen. Seit Ende des 19. Jahrhunderts findet zudem eine 
kritische Diskussion zu den naturwissenschaftlichen Methoden statt. Sie arbeiten 
zwar exakt und auf empirischer Basis -  basierend auf Experiment, Beobachtung 
und Erfahrung - ,  es wird jedoch in Frage gestellt, ob ein Ursache-Wirkungs-Prinzip 
oder auch eine antizipierte Zwecksetzung65 die Vorgänge des Lebens erklärt bzw. 
verstehen lässt. Beide Auffassungen werden kontrovers diskutiert und fuhren zu 
weiteren Methodendiskussionen in den Geisteswissenschaften. Es werden Gegen-
satzpaare aus natur- und geisteswissenschaftlichen Auffassungen, wie Empirismus 
und Voluntarismus, Rationalismus und Irrationalismus, Mechanik und Energetik 
sowie Mechanismus und Vitalismus unterschieden.66 Wie in den 
Geisteswissenschaften stehen sich auch in der Klavierpädagogik spätestens seit der 
Jahrhundertwende eine „alte und neue Schule“67 gegenüber. Während die „alte“ 
Schule eher die naturwissenschaftliche Haltung signalisiert, impliziert die „neue“ 
Schule mehr eine geisteswissenschaftliche Auffassung. Diese Gegenüberstellung 
äußert sich auch in der Übernahme der Begriffe aus den Geisteswissenschaften — 
beispielsweise Kausalität und Finalität, Analyse und Synthese, atomistische und 
ganzheitliche Auffassung68 die in der Klavierpädagogik jeweils ihre fachspezifi-
sche Umformung erhalten.

In den Auseinandersetzungen um Wissenschaft und Kunst bzw. Objektivität und 
Subjektivität sowie Psychologie und Physiologie geht es auch um die Frage, ob 
Klavierpädagogik als Wissenschaft mit allgemeingültigen Gesetzen angesehen wer-
den kann, oder als Kunstlehre, die eher durch irrationale schöpferische Erkenntnis-
werte geprägt ist.69 Die Leib-Seele-Problematik bzw. das „innere“ und „äußere“ 
Klavierspiel und die Pole Klang und Bewegung in der Primärkontrolle beim Üben 
stehen immer am Horizont dieser Polarisierungen.70 Das Prinzip der Entgegenset-

64 Borris 1947,42-45.
65 Jung 1971, 11.
66 Vgl. Müller-Freienfels 1929, 26.
67 Vgl. Borris 1947,41 . Unter „alter“ und „neuer“ Schule wird in den zeitgenössischen  

Diskussionen auch die Gegenüberstellung von Finger- und Gewichtstechnik verstanden.
68 Vgl. beispielsweise Deutsch 1931.
69 Vgl. beispielsweise Martienssen 1954, Vorwort VII und 21 f.
70 Vgl. Martienssen 1954, VII.
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zung bestimmt also sowohl in den Geisteswissenschaften71 wie in der 
Klavierpädagogik die theoretische Diskussion.

Folgende Abbildung (Abb. 5) zeigt die äquivoken Gegensatzpaare innerhalb der 
geisteswissenschaftlichen Diskussion und die zugehörigen Polarisierungen 
entgegengesetzter Auffassungen in der Klavierpädagogik:

Theoretische Grundlegung der Spieltechnik und des Übens

G eisteswissenschaften
/  \

Naturwissenschaftliche Auffassung Geisteswissenschaftliche Auffassung
Empirismus 
Rationalismus 
Mechanik 
Mechanismus

\  /
K lavierpädagogik  

/  \
Leib/Physis/Außen <-►
Wissenschaft
Atomistisch
Kausalität
Rationalität
Analyse
Physiologie
Bewegung
Generalisierung
Disziplin
Spielen
Funktionalität
Objektiv
Praxis

Voluntarismus
Irrationalismus
Energetik
Vitalismus

Seele/Psyche/Innen
Kunst
ganzheitlich
F inal ität/T eleologie
Irrationalität
Synthese
Psychologie
Klang
Differenzierung
Anpassung
Denken
Ästhetik
Subjektiv
Theorie

Abb. 5

3. Empiristische und energetische Ansätze

Im Untersuchungszeitraum kristallisieren sich als Hauptrichtung des Übens empiri-
stische Vorgehensweisen heraus.72 Hiernach soll das Üben am Instrument in erster

71 Vgl. Müller-Freienfels 1929, 7; Riedel 1981, 10; Wehner 1990, 176.
72 Vgl. Borris 1947,42-43.
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Linie durch innere und äußere Erfahrungswerte wie Selbstbeobachtung bzw. Ei-
genwahrnehmung, Körperbewusstsein und gedankliche Vorbereitung des Spiels 
entwickelt werden. Durch Beobachtung (z.B. bewusstes Innehalten, Horchen, Ver-
weilen und Vertrauen in der Begegnung mit körperlichen und musikalischen Ver-
läufen) sollen Ursachen und Symptome von Spielhemmungen wahrgenommen und 
korrigiert werden.73 Das funktionale Klavierspiel steht in diesen Ansätzen im 
Mittelpunkt. Motorisches Lernen vollzieht sich in einem ständigen Wechsel zwi-
schen kognitiven und motorischen Prozessen. Zu unterscheiden sind folgende 
Wahmehmungsaspekte in ihrer Primärkontrolle:

• Von der Bewegung zum Klang
® Vom Klang zur Bewegung
• Wahrnehmungsqualitäten im sensorischen Regelkreislauf
• Gedankliche Vorbereitung auf das musikalische Material

Zur Empiristik tritt ein zweiter Begriff, auf dessen Inhalte sich die Klavierpädago-
gik im ersten Drittel des 20. Jahrhunderts stützt: die Energetik. Sie stellt in zahlrei-
chen Wissenschaften des relevanten Zeitraumes (u. a. Musikpädagogik, Physik, 
Psychologie, Musikästhetik) ein zentrales Theorem dar und erfährt als angewandte 
Energetik seine spezifische Umformung durch das jeweilige Fachgebiet. So erfährt 
auch der Begriff Energetik innerhalb der Klavierpädagogik verschiedene Deutungs-
varianten: einmal ist er auf das Innere, dann auf das Äußere des Klavierspiels aus-
gerichtet bzw. auf das Funktionale oder das Ästhetische. In der Energetik des Spie- 
lens werden die Grundlagen der Spieltechnik auf die Verhältnisse von Kraft und 
Spannung - auf ihre Korrespondenz oder auch auf ihre Expansionskraft durch Wil-
lensfokussierung - zurückgefuhrt. Hiernach bilden sowohl physikalische als auch 
geistige Vorgänge, so vor allem der Wille bzw. verschiedene Formen von Energie-
transformationen Ausgangspunkt des Spielens. Musik wird zudem verstanden als 
die aus einer Kraftquelle fließende, gesetzlich geregelte Bewegung.74 Das Musizie-
ren soll dem spezifischen Verständnis der energetischen Verläufe immer entspre-
chen.

Empiristik und Energetik bilden die beiden „Eckpfeiler“ in der Methodenvielfalt 
des Übens. An ihre beiden Pole nähern sich die verschiedenen Richtungen der Kla-
vierpädagogik einmal mehr, einmal weniger an. Empiristik kann als die naturwis-
senschaftliche Komponente und Energetik als geisteswissenschaftlicher Pol in der 
Klavierpädagogik aufgefasst werden, obwohl beide Begriffe in den Geisteswissen-
schaften kein äquivokes Gegensatzpaar bilden (vgl. Abb. 5). Die Dichotomie der

73 Vgl. u.a. Ramul 1923, Bardas 1927, Varro 1929.
74 Vgl. Schälke 1964, 428.
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Klavierpädagogik bzw. das äußere und innere Klavier spiel steht immer im Zentrum 
der Anschauungen (vgl. Abb. 1).

Die Betrachtung der Übemethoden im ersten Drittel des 20. Jahrhunderts könnte aus 
heutiger Sicht folgendes ergeben: Beobachtung und WahmehmungsVorgänge bilden 
für die Optimierung von Steuerungs- und Rückkoppelungsprozessen beim Klavier-
üben eine Voraussetzung. Klavierüben in diesem weiter gefassten Sinn basiert auf 
der Erfahrung. Deshalb ist die empiristische Vorgehens weise, wie sie von Borris 
dargestellt ist, nicht nur als eine historische Methode des Übens anzusehen, sondern 
sie stellt generell eine grundlegende Bedingung sensomotorischen Handelns dar.

Vorgehensweisen des Übens als W echselspiel zw ischen  
Innen - Außen und Em piristik - Energetik

Empiristik
nat.-wiss.Auffsg

Energetik
geist.-wiss.

Auffsg.

Em piristen

Rationalisten

Evolutionisten

V oluntaristen

Außen Innen

naturwissenschaftliche geisteswissenschaftliche
Auffassung Auffassung

Abb. 6

Eine systematische Darstellung (Abb. 6) soll abschließend zeigen, wie einerseits die 
methodischen Richtungen des Übens in „Ideal-Typik“, andererseits die übergeord-
neten empiristischen und energetischen sowie letztlich die Dichotomie der Klavier-
pädagogik im Untersuchungszeitraum Zusammenhängen. Da es sich beim Üben 
immer um ein Wechsel- und Zusammenspiel von vielfältigsten Anschauungen und
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WahrnehmungsVorgängen handelt, soll jede Übemethode (in Abb. 6 als Parzelle 
dargestellt) eine variable Position haben, die einmal mehr und einmal weniger eng 
an inneren oder äußeren bzw. empiristischen oder energetischen Komponenten sich 
orientiert. Zugleich wird die Schwierigkeit deutlich, dass instrumentale Fähigkeiten 
und Vorgehensweisen immer gleichzeitig in zwei Dimensionen gedacht werden 
müssen, nämlich als das „innere“ und „äußere“ Spiel. Dies kann als ein Wechsel- 
und Zusammenspiel der Übemethoden geschehen -  wie nach dem Prinzip der rotie-
renden Aufmerksamkeit.75

III Abschließende Bemerkung

Zusammenfassend kann man festhalten: In der Klavierpädagogik der ersten drei 
Jahrzehnte im 20. Jahrhundert kann sich der Klavierunterricht durch die Verbindung 
verschiedenster musikalischer Lembereiche kindgemäß und lebendig entwickeln. 
Kombiniert werden u. a. Improvisation -  im Zusammenhang mit den Prinzipien der 
rhythmischen Gymnastik - ,  Hörschulung im engeren und weiteren Sinne, praktische 
Musiklehre sowie Singen und Spielen. Der Anspruch an die Improvisationspädago-
gik ist zum Teil sehr hoch. Der ganzheitlich orientierte Anfangsunterricht und die 
Entwicklung schöpferischer Kräfte ermöglichen, die Anlagen des Schülers in allen 
Dimensionen zu entwickeln. Schöpferische Prinzipien werden nicht nur beim Im-
provisieren, sondern vor allem auch in der phantasievollen Überwindung von Lern- 
schwierigkeiten gesucht, also in problemlösenden Ansätzen. Die mehr improvisie-
rende, dafür aber lebendigere und unschematische Arbeitsweise im Unterricht stellt 
an den Lehrer weit höhere pädagogische Anforderungen und rückt seine Arbeit in 
die Nähe des künstlerischen Schaffens. Seine Leistung liegt vor allem darin, sich auf 
den Schüler einstellen zu können. Klavierpädagogik wird insgesamt als ein Ort be-
schrieben, in dem die Auseinandersetzung zwischen Lehrer, Schüler und Musik als 
eine schöpferische Herausforderung gesehen wird. Diese Reformebene der Klavier-
pädagogik, die sich eher musikalisierenden und pädagogisierenden Theoremen zu-
wendet, steht im ersten Drittel des 20. Jahrhunderts vor allem mit den verschiede-
nen kulturhistorischen Strömungen, der Reformpädagogik, den Gehörbildungsme-
thoden sowie der Rhythmikbewegung in einem engen Zusammenhang.

Authentisches und lebendiges Musizieren ist von jeher das Ziel des Instrumental-
unterrichts. Bemerkenswert ist, dass die vielfältigen Reformansätze der 
Klavierpädagogik im ersten Drittel des 20. Jahrhunderts auch heute noch als äußerst 
modern bezeichnet werden können.

75 Vgl. Mantel 1984, 147-150.
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Die theoretischen Ansätze zur Spieltechnik und des Übens stehen dagegen eher mit 
den geisteswissenschaftlichen Strömungen des Zeitraumes in enger Verbindung, 
denn ihre Begriffsbildungen werden -  implizit oder explizit -  in der Klavierpä-
dagogik verarbeitet. Es kristallisierte sich heraus, dass Theoreme und Methoden aus 
den geistes- und naturwissenschaftlichen Auffassungen auch in der Klavierpä-
dagogik stark ineinander greifen. Hinter den methodischen Auseinandersetzungen 
zur Klavierspieltechnik und des Übens konnte ein Polaritäts- und Ergän-
zungsverhältnis festgestellt werden, welches sich auf die Komponenten empiristi- 
scher und energetischer Ansätze sowie inneres (Klang) und äußeres (Bewegung) 
Klavierspiel zurückfuhren lässt. Polare Betrachtungsweisen, wie u. a. Klang und 
Bewegung, inneres und äußeres Spiel, Analyse und Synthese, Rationalität und Irra-
tionalität bilden ein ähnliches Verhältnis wie die Methodendiskussionen in den Gei-
steswissenschaften. Hier sind es insbesondere die natur- und geisteswissenschaftli-
chen Auffassung, die sich in den äquivoken Begriffspaaren wie Mechanik und 
Energetik, Rationalismus und Irrationalismus, Empirismus und Voluntarismus zei-
gen.

Ein Problem der Klavierpädagogik in den ersten drei Jahrzehnten des 20. Jahrhun-
derts (und eigentlich bis heute) besteht darin, dass Übekonzepte bisweilen mit ei-
nem generellen Gültigkeitsanspruch dargestellt werden. Sie stehen dann additiv, 
scheinbar unvereinbar und gegensätzlich nebeneinander, obwohl ihnen eine ge-
meinsame Wurzel zugrunde liegt (vgl. Empiristik und Energetik). Die Individualität 
und Subjektivität des Lernens und Lehrens erfordert aber, dass je nach dem Stadium 
des Übens einmal eine stärkere Konzentration auf körperliche, dann wieder auf gei-
stige Vorgänge erforderlich wird. Das Austarieren dieser verschiedenen Anschau-
ungen und Möglichkeiten der Wahrnehmung innerhalb des komplexen organischen 
Übeprozesses stellt bis heute eine traditionsreiche Diskussion dar.76 Bisher gibt es 
keine Untersuchung, die die verschiedenen Ansätze zum Üben in dieser Hinsicht 
hinterfragt, zusammenfasst und ordnet. Vorliegende Arbeit versucht deshalb, die 
methodischen Auffassungen zum Üben und zur Spieltechnik im relevanten Zeit-
raum einerseits auf ihre theoretischen Grundlagen zurückzuführen, anderseits auch 
als Teile eines komplexen Übeprozesses darzustellen. Die Übemethoden (vgl. die 
Empiristen, Rationalisten, Voluntaristen und Evolutionisten) orientieren sich danach 
wie nach dem Prinzip der rotierenden Aufmerksamkeit und je nach den Anforde-
rungen des Übens mal mehr an musikalischen (inneren) und mal mehr an bewe-
gungsmäßigen (äußeren) Aspekten. Zudem unterscheidet jede Vorgehensweise 
beim Üben, ob eher empiristische Elemente wie die kinästhetische Wahrnehmung 
eines gesteigerten Interesses bedürfen oder ob eher energetische Aspekte wie Wil-

76 Vgl. Harnischmacher 1993, 29. Vgl. auch Röbke 2000a, 15-26: Instrum entalspiel - 
sensom otorisches Handeln oder künstlerische Tätigkeit?
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lenseinsteinstellungen korrigiert werden müssen. Die Positionen sind getrennt dar-
gestellt, aber in Wirklichkeit zeigt sich hier ein lebendiges Wechsel- und Zusam-
menspiel verschiedenster Anschauungen beim Üben.

Die Betrachtung historischer Aspekte der Klavierpädagogik hat durchaus aktuelle 
Bedeutung. Dieselben Fragen zur Instrumentaldidaktik, die heute diskutiert wer-
den77, finden bereits im relevanten Zeitraum Beachtung. Damals wie heute wird als 
Voraussetzung instrumentalen Übens neben einem vernetzten Lernen erwartet, dass 
die Schüler vor allem eine differenzierte Wahrnehmung zur Beeinflussung der 
Spielbewegungen erwerben, ihr Körperbewusstsein entwickeln sowie Geschicklich-
keit durch eine innere und äußere Gelöstheit erlernen. Hierbei stellt die Durchläs-
sigkeit aller Sinneskanäle die Hauptvoraussetzung eines optimalen sensorischen 
Feedback78 dar. Spielbewegungen werden bereits als Ergebnisse kinästhetischer 
Lernprozesse gesehen. Die Qualität der Wahrnehmung bestimmt die Bewegungsfä-
higkeit und Bewegungsqualität und damit direkt die Klangqualität.79

Die Verknüpfung künstlerischer und wissenschaftlicher Theoreme in der Klavier-
pädagogik eines komplexen Übeprozesses darstellen. Hiermit deutet sich insofern 
im ersten Drittel des 20. Jahrhunderts kann zu neuen Perspektiven in der Instru-
mentaldidaktik fuhren. Die Vorgehensweisen beim instrumentalen Üben lassen sich 
als Teile ein weiteres Forschungsgebiet an, als die Vielfältigkeit der Übemethoden -  
sowohl der rationalen wie der intuitiven — unter dem Gesichtspunkt der Komplexi-
tät, und nicht des gegenseitigen Ausschlusses gesehen werden kann.
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